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Verräter-Enthüllung 
 
Meine Damen und Herren, 
 
ich bin da, um einiges über die Verräter an der modernen Kunst zu enthüllen. Und die 
sind unter Ihnen.  
Es ist ja so, dass 1945 von einem Tag auf den anderen, die Modernen das Sagen 
hatten und die bis dahin Gefeierten, die Nazimaler und die Haus der Kunstmaler, die 
Meister des deutschen Schamhaars, die Realisten die die Scheinwirklichkeit im 
offiziellen Auftrag malten, unten durch waren. Das was danach als die Modernen galt, 
kamen zurück aus den Strafkompanien, aus den KZs, aus den Fabriken, weil sie 
Malverbot hatten oder aus der gar nicht freiwillig gewählten Emigration. Und die 
Jungen, wie sie da waren, der 16jährige Ernst Fuchs, der 17jährige Lehmden, die 
18jährigen Hutter und Brauer, die hatten die Moderne, die bis dahin verbotene 
Moderne, in den Drüsen. Und die doppelt so alten die aus dem Krieg kamen wie der 
Hausner und auch der Janschka, die waren auf einmal gleichaltrig mit den Buben 
und auch am Anfang. Wie modern und progressiv und fortschrittlich und in ihrer Zeit 
die waren, kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. Sie suchten und sie 
wussten, wie das sein muss, was sie in ihren Visionen von ihrer Kunst erahnten.  
Und sie wurden dafür beschimpft. Lesen Sie im Katalog nach. Bei der Budgetrede 
1950 stellte ein Abgeordneter fest: „dass diese Kunst nicht wahr ist, weil sie nicht 
dem alten Kulturboden Österreichs entspricht und einen Kult treibt mit allem, was der 
abendländische Mensch als häßlich empfindet.“ Als ob das was diese 
abendländischen Menschen 5 Jahre vorher an Mord und Totschlag betrieben haben, 
schön gewesen wäre. Und die Professoren Gütersloh und Wotruba bekommen auch 
gleich eine Gnackwatschen, für unsere internationalen Gäste: eins um die Ohren, 
„weil sie die jungen Menschen in einem Sumpf der Perversität herumwaten lassen“.  
Verräter am  abendländischen Menschen waren die, deren Werke Sie heute hier im 
Museum sehen können.  
Am Anfang war nicht ganz klar, was moderne Kunst ist. So wie in  der Bibel das 
Lamm im Paradies neben dem Pardel weidet, so war es eine vorsichtig 
konkurrierende, sich duldende Nachbarschaft der Abstrakten und der Phantasten, die 
auch von den Impulsgebern akzeptierend publiziert und gefördert wurde. 
Diese Impulsgeber haben wir gleich am Beginn der Ausstellung aufgehängt. Ihr Geist 
schwebt über allem. 
 Aber die wussten sich auch nicht alle etwas mit den Phantasten anzufangen.  
Arnulf Neuwirth schreibt 1950 bei der ArtClub Ausstellung vom „Durchbruch der 
Abstrakten.“ und Jorg Lampe der 10 Jahre vorher noch vor der Nazikunst in die Knie 
gegangen ist, bescheinigt, dass sie „Wiens offizielle Moderne“ sind. Und so trennen 
sich die Fronten.  Johann Muschik, der in seinem Leben trotz vieler 
Auszeichnungen , nur auf 2 Dinge stolz war, auf den von ihm verfassten 
Kollektivvertrag der Angestellten bei Radio Austrria und dass er den Namen Wiener 
Schule des phantastischen Realismus erfunden hat, der widmet den Abstrakten nur 
einen Satz. „Die Schar der Abstrakten, die sich langsam zu einer Menschheitskrätze 
auswächst.“ 
Der Kalte Krieg hatte begonnen. Das ist eine ganz einfache Sache gewesen. 
So wurde 1949 das ACUE (American Committee on an United Europe gegründet. 
Vorsitzender war 'Wild Bill' Donovan, sein Stellvertreter Allen Dulles, der spätere 
erste Direktor des CIA, Exekutivdirektor war Thomas W. Braden, Chef der 
internationalen Organisationsabteilung des CIA. Gewaltige finanzielle Mittel wurden 
aus dem US-Außenministerium nach Brüssel transferiert, um beim Aufbau des 
Vereinigten Europa als Bollwerk gegen den Kommunismus zu helfen. Die Generale, 
die diese Kunstschlachten des Kalten Krieges schlugen, waren Porter A. McCray und 
Thomas W. Braden. 
McCray ging 1951 nach Paris um die Ausstellungs-Abteilung des Marshallplanbüros 
zu leiten. 



Das Scherzwort von der ‘Marshallplan-Kunst’ ist also gar keines. Rudolf Hausner 
erzählte, dass er Victor Brauner in Paris kennen gelernt hatte, als er die Ausstellung 
der Phantastischen Kunst im Wiener Künstlerhaus vorbereitete. Und Brauer sagte, 
'Die Marshallplankunst ist in Europa ausgebrochen.' Die gegenständliche Kunst war 
durch die Nazikunst und ihr Pendant im sowjetischen Einflussbereich desavouiert 
worden. So wurde das Informelle als Bekenntnis zum freien Westen, als Staatskunst 
herausgestrichen. Die abstrakte Kunst ist gleichzeitig mit den CARE-Paketen und 
ERP-Krediten gekommen. Sie war nur in den Marshallplan-Ländern zu lokalisieren. 
Die Werke die auf US Auslandsausstellungen gezeigt wurden, sollen ausschließlich 
nach „ihrem künstlerischen Wert und nicht nach sozialen Anliegen der Künstler 
ausgewählt werden. Die USIA (United States Information Agencies) hat eine Politik 
gegen die Verwendung politisch suspekter Werke in Auslandsausstellungen zu 
betreiben.“ So der damalige Direktor der USIA. 
Der leider vor wenigen Tagen verstorbene Wolfgang Kudrnofsky: „Das Abstrakte 
wurde zur Rekonvaleszenz-Droge für die europäische Nachkriegsgesellschaft.“ 
 
Der Kalte Krieg wurde in der Zwischenzeit  längst umstrukturiert, nur in der Kunst hat 
er sich gehalten und wird immer noch gegen die Phantasten geführt. Sie sind nach 
dieser Doktrin die Verräter an der Moderne.  
Da die Moderne immer etwas anderes war, als das was die Wiener Phantasten 
gemacht hatte, waren sie auch immer unaktuell. Das meiste was in diesen 
Jahreszeiten dr letzten 50, 60 Jahre aktuell war, ist schon fast vergessen, wenn es 
nicht der Kunsthandel braucht um Banken-Foyers zu füllen.  
1946 stellte Arnulf Neuwirth schon die „greisenhaft erstarrte Form“ in Frage und wirft 
ihnen vor, daß sie „sogar demonstrativ die Ausdrucksweise alter Meister 
gebrauchen.“ 
1947 wirft man den Phantastischen Realisten vor, „die jungen Leute gefallen sich in 
der Übernahme eines fix und fertigen Vokabulars und geben dies für Revolution aus. 
„ 
1948 „kann man natürlich streiten, ob das noch Malerei oder schon illustrierte 
Literatur ist, wofür bereits die haargenaue und damit aller modernen Farb- und 
Formentwicklungsweise abgekehrte Detailbehandlung zu sprechen 
scheint.“ (TAGESZEITUNG) 
1954 als Surrealismus das Thema der Biennale von Venedig ist und den UNESCO-
Preis erhält, ist es „Ein Weltbegräbnis für den Surrealismus“ (Jorg Lampe). 
1959 fragt Karl Maria Grimme angesichts der Präsentation im Belvedere: „Hat der 
Surrealismus noch Gegenwartsbedeutung?“ 
1962 sieht Schmeller „Die Grenzen der phantastischen Malerei.“  
Dann kommt aber durch den Wiener Wieland Schmied, der Direktor der 
bedeutenmden Kestner-Gesellschaft in Hannover wird, das was 1963 die 
WOCHENPRESSE als eine „Phantastische Hochkonjunktur“ sieht und man feiert sie 
1965 als siegreiche Heimkehrer aus dem deutschen Ausland. Aber schon ist es 1972 
„Kommerzialisierung der Kunst“ und die „Musterstückkollektion von fünf 
Einmannkunstmanufakturen.“ Wolfgang Hutter sagt es ganz einfach „Eine der 
stärksten Bewegungen im Nachkriegs-Wien, ist von der Kritik als raschest 
absterbende Nebensache klassifiziert worden. Dann waren die Kritiker eine zeitlang 
ruhig, schmähstad sozusagen. Und dann, als wir das geworden sind, was wir heute 
sind, haben sie gesagt: nun wiederholen sie sich nur noch, jetzt ist es aus, sie haben 
sich erschöpft.“ 
Das es nicht so ist, dass ihre Werke frisch und spannend sind, das sehen Sie oben 
im Museum.  
Und Sie sehen dort auch, dass es eine lebendige Sache ist. Die Gleichzeitigen von 
Seinerzeit, die von Ernst Fuchs, der ja zur Künstler-Bandenbildung neigt immer 
wieder vorgestellt wurden, gilt es wieder zu entdecken. Und die Jungen, die scheren 
sich nicht darum als Verräter an der Modernen Kunst gebrandmarkt zu sein, die 
machen unbeirrt was sie können und sie können es sehr gut und sind damit 
international auch noch erfolgreich. 
Und die die Werke dieser  Verräter sehen, sind ein bißchen unsicher, ob das nicht die 



wahre gültige Kunst ist. 
Die Welt gibt ihnen recht. Sie sehen oben einige Botschafter des fantastischen 
Universums. Und das ist ziemlich groß, größer als manche aus der Kunst-Museums-
Kuratoren-Oberschicht glauben.   
 Und wenn Sie etwas zur Geschichte dieses  Museums hören wollen, nur kurz. Mehr 
können Sie am Mittwoch im BravDa Salon hier im Haus hören:  
Es begann 1987 in einem Restaurant in Mechelen, in Belgien. Vor fast einem viertel 
Jahrhundert skizzierten die Fünf in Anwesenheit der Ministerin, wie ein Museum in 
Wien aussehen sollte. Bald gerieten Hutter und Fuchs aneinander, die es höchst 
gegensätzlich wollten. Ich schlug damals eine Bienenwabenstruktur vor, so dass 
jeder seine eigene, wenn auch große Zelle hat. Und durch das 6Eck war auch eine 
unauffällige Erweiterung möglich. Wie gesagt, ich denke,  das fantastische 
Universum ist groß. 
Es wurde natürlich nichts daraus. 
2001 versuchten wir es noch einmal, diesmal neben der Fuchs-Wagner-Villa auf 
einem riesigen Grundstück mit allem was zu einem anständigen Museum gehört, 
Wohn-Ateliers, Shop, Restaurant,Seminar-Räume und Freiluft-Arena. Irgendwie war 
dann eine große, weitverzweigte Familie hinderlich.  
Und dann stand auf einem dieser unergründlichen Umkehrplätze des Schicksals das 
Palais Palffy und der Gotthard Fellerer meinte, da könne man doch, und der Erich 
Peischl fand da müsse man doch, und der President sagte, das ist das was unsere 
internationalen Besucher verlangen. Und ein freundlicher Freund meinte, das müsse 
man sich leisten können und zahlte. 
Und jetzt ist es da. 
Ein echtes Museum mit 150 tollen Bildern. Nehmen Sie sich Zeit, es gibt viel zu 
sehen. 
  
 
 
 




